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Die verhängnißvolle Gabe. 
(Nach dem Franzöſiſchen.) 


Daß die Schönheit, dieſe von fo Vielen gewuͤnſchte Gabe, 
ein verhaͤngnißvolles, mitunter ſehr fatales Geſchenk 
der Natur ſei, bewies das Geſchick des jungen Tanz 
ered Dorimont. — Sein Vater, ein wackerer 
Offizier auf halbem Sold und enthufiaftifcher Ver⸗ 
ehrer Voltaire's, hatte ihm den Namen Tancred 
zu Ehren des Dichters verliehen, und bedauerte nur, 
nicht auch eine Tochter zu haben, welche er Amenaide 
nennen konnte. Tancred war überdies fo ſchön, 
wie nur die Fantaſie ſich den Helden eines Romans 
denken mochte. "Hätte dieſer junge Mann Vermögen 
gehabt, fo wäre wahrſcheinlich fein Schickſal guͤnſtiger 
geweſen; man verzeiht gewohnlich Alles, nur das 
Unglück nicht, kein Vermögen zu haben. Aber wie 
ſoll ein junger Mann, ſchoͤn wie Adonis, und mit 


dem romantiſchen Namen Tanered, ohne Geld 


R 


. 


in der Welt ſein Gluͤck machen? Wie ſoll er die 


haͤblichen, alten pedantiſchen Herren, von denen ſein 
Fortkommen abhaͤngt, uͤberreden, daß ein ſo junger 
huͤbſcher, romantiſcher Mann nicht ein Geck, ein 
Unwiſſender, ein Thor ſei? Tancred mußte nur 
zu bald die Erfahrungen machen. Er kam in Paris 
an, und gab für's Erſte die Empfehlungsbriefe ab, 
welche er an den reichen Banquier Nantua hatte, 
Am naͤchſten Morgen erhielt er ſchon eine Einladung 
zu demſelben. Das Billet enthielt die ſchmeichel⸗ 
hafteſte Verſicherung der Bereitwilligkeit, ihm zu 
dienen. Ein ſolches Billet war ein Pfand des 
Gluͤckes zu nennen, denn die Protektion des Herrn 
Nantua zu erlangen, hieß ſchon ein Gluͤck er: 
reichen. Tancred erſchien bei Herrn Nantua 
auf das Sorgfaͤltigſte gekleidet. Der Unerfahrne 
zählte darauf, durch fein gefalliges Aeußere das Wohl: 
wollen feines Goͤnners zu feſſeln, um fo mehr, da 
er wußte, er ſaͤhe feiner Mutter ſehr Ähnlich, welcher 
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* erwarten, und Zweitens, 
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Herr Nantua einſt ſehr eifrig den Hof gemacht 
hatte. — Herr Nautua hatte eben, als Tang red 
bei ihm vorſprach, ſehr wichtige Geſchaͤftsbriefe er⸗ 
halten, welche nicht ganz mit ſeinen merkantiliſchen 


Kombinationen harmonirten. Man meldete Herrn“ 


Dorimont. „Er mag eintreten,“ ſprach der Ban⸗ 


ier. „Sie find ſehr puͤnktlich,“ tedete er den jungen 
Bann an, ohne den Kopf von feinen Papieren zu 
erheben; „das iſt ein gutes Zeichen. Ich gab Ih⸗ 
nen um eilf Uhr die Stunde, es ſchlaͤgt eilf, und 
Sie find da. Ich liebe dieſe Pünktlichkeit“, „Ich 
würde mir es nicht verzeihen koͤnnen,“ erwiederte 
Tancred, „einen Mann, deſſen Augenblicke ſo koſt⸗ 
bar ſind, auch nur eine Minute auf mich warten 
zu laſſen“. Der gute Juͤngling glaubte, in feiner 


Naivetaͤt hier etwas ſehr Gutes geſagt zu haben, 


und hatte doch in dieſem Augenblicke ſchon zwei 

ubeſonnenheiten begangen, nämlich Erſtens, vor⸗ 
auszuſetzen, daß ein Millionär ſich wuͤrdige, ihn zu 
zu geſtehen, daß er ihn 
ſehr beſchaͤftigt glar ntun antwortete: 
„Meine Augenblicke ſind wirklich nicht koſtbarer als 
die Ihrigen. Belieben Sie nur e wenig an den 
Kamin zu treten, ich bin gleich zu Ihren Dienften“, 
Tanered verbeugte ſich ſchweigend, und trat an 
das Feuer. „Ihre Frau Mutter iſt noch immer in 
Blois ?“ fuhr Herr Nantua fort, indem er weiter 
in feinen Briefen las. „Ja, mein Herre, war die 
Antwort. „Sie ſprechen Engliſch?! “ „Ja, mein 
Herr“; „Hat ſie ſich nicht wieder verheirathet?““ 
„Nein, mein Herr“. „Und Deutſch? Sprechen Sie 
auch Deutſch Ne Ja, mein Herr, auch etwas Spa⸗ 
niſch“. Wie, Sie ſprechen auch Spaniſch? Sie 
ſind ja ſehr unterrichtet! Wie alt ſind Sie?“ „Ein⸗ 
und zwanzig Jahre“. — Endlich hatte Herr Nan— 
tua ausgeleſen; er legte die Briefe zuſammen, ſtand 
auf und ſprach: „Ich werde Sie placiren, junger 
Mann, kommen Sie morgen Vormittags wieder, 
und betrachten Sie ſich, als zu meinem Hauſe gehoͤ⸗ 
rig“. — In dieſem Augenblicke ſtockte feine Rede, 
denn jetzt zum erſten Male ſah er Geſicht und Ge⸗ 
ſtalt des Juͤnglings, dem er ſich genaͤhert hatte. 
Er blieb unbeweglich und betrachtete ihn lange und 
forſchend. — „Aha“, dachte Tancred, „meine 
a mit meiner Mutter thut ihre Wirkung. 
Deſto beffer, Unter den Fluͤgeln dieſes einflußreichen 
Mannes iſt mein Gluͤck gemacht“, Gedanken ganz 
anderer Art durchſtroͤmten Herrn Nant ua, „Uns 


z 
Di A 


738 


möglich“, dachte er, „ich kann dieſen Apoll nicht in 
mein Haus nehmen. Meine Tochter ſteckt ohnedies 
voller Roman⸗Ideen, wenn fie nun dieſen Juͤngling 
fühe, und ſich eine Liebſchaft entſpaͤnne, das fehlte 
mir noch! Er iſt arm, wie eine Kirchenmaus, und 
Überdies find dieſe ſchoͤnen Männer gewoͤhnlich ſehr 
faul und albern, einen ſolchen Schwiegerſohn kann 
ich nicht brauchen“. — Sein Ton aͤnderte ſich zur 
Stelle, und Alles verrieth die Veraͤnderung, die in 
ihm vorgegangen war. Er ſah verlegen nach der 
Uhr, und rief: „Schon halb zwoͤlf Uhr!“ Tancred 
verſtand den Wink, und empfahl ſich. Herr Nan⸗ 
tua entließ ihn ſehr höflich‘, aber kalt, mit den 
Worten: „Auf Wiederſehen, morgen um zehn Uhr‘, 
— Noch denſelben Abend aber erhielt der arme 
Tancred ein Billet, worin Herr Nantua in den 
artigſten Ausdrücken ſein Bedauern ausſprach, aus, 
von ſeinem Willen unabhaͤngigen Urſachen, ihm die 
verſprochene Anſtellung nicht ertheilen zu koͤnnen. 
Doch verſicherte er ihn ſeiner Bereitwilligkeit, ihm 
in allen Faͤllen dienen zu wollen, und daß er ihn 
bereits Einem ſeiner Freunde empfohlen habe, der 
für ihn daſſelbe thun wuͤrde, was er ſelbſt fo gern 


ethan haͤtte. 
ur (Schluß folgt.) 


Der Hundsdoktor. 


Vor dem Zuchtpolizei⸗Tribunale in Paris kam uns 
laͤngſt folgende Szene vor. 

Der Gerichtsdiener rief Herr Conſtant. Ein 
bald auf dem rechten, bald auf dem linken Fuße hin⸗ 
kender Mann trat hervor. Sein ganzer Koͤrper ſchien 
wie zuſammengebrochen. Er erklaͤrte, daß er 44 Jahre 
alt und Hundsdoktor zu Belleville ſei. 

Sie haben an der Pforte St. Martin einen ſchwe⸗ 
ren Stock, an beiden Enden mit Eiſen beſchlagen, zus 
ruͤcklaſſen muͤſſen. Wiſſen Sie, daß dies eine verbotene 
Waffe ift? 

Ich bedarf eines Stockes, um gehen zu koͤnnen, wie 
die Herren wohl ſehen, und dann habe ich auch einen noͤ— 
thig, um mich auf der Straße gegen die Hunde zu ver— 
theidigen, die ich kurirt habe. (Allgemeines Gelächter.) 

Wie das? die Hunde ſollten Ihnen im Gegentheile 
ſehr zugethan ſein. 

Ei nicht doch, das verſteh' ich beſſer, meine Her— 


ten, Wenn man einen Hund zur Ader gelaſſen hat, 
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oder verrenkte Beine gezogen und eingerichtet, oder ihm 
gar eine heilſame Diät auferlegt hat, dann gedenkt Ei⸗ 
nem ſo ein undankbares Beſt ſo etwas ſein Lebelang, 
zwickt und beißt, wo es nur kann. Alle Augenblicke faͤhrt 
mir ſo ein meiniger Patient zwiſchen die Füße. 

Nun ſo könntet Ihr Euch ja mit einem gewoͤhnli⸗ 
chen Stocke behelfen, es dürfte ja keiner mit Eiſen be⸗ 
ſchlagen ſein. ö 2 

Ja — kun da moͤcht' ich ſehen, wie ich draus 
kame, die Beſtien freſſen mir ja den Stock auf und mich 


ſelbſt am Ende dazu. £ 

Sci es, aber warum denn an beiden Enden bes 
ſchlagen? 5 

Sehen Sie, meine Herren, ich gehe ſehr ſchwer, 
wenn ich mich eine Zeitlang auf meinem Stock auf einer 
Seite geſtͤͤtzt babe, fo fatigirt mich das, ich kehre ihn 
dann um, und das erleichtert mir das Gehen ein wenig. 

Das Tribunal verurtheilte den Hundsdoktor zu 1 
Fr. Strafe und ordnete die Conſiskation des Stockes am, 


— 


Weite Erſtreckung eines Erdbebens. 


Das berühmt gewordene ſchreckliche Erdbeben, wos 
durch am 1. November 1755 der größte Theil von 
Liſſabon einftärzte und an 100,000 Menſchen das Leben 
verloren, betraf und zerſtoͤrte zur ſelben Zeit nicht allein 
mehrere andere Portugieſiſche Städte, ſondern man ver: 
ſpürte die Erſchuͤtterungen am naͤmlichen Tage an der 
öͤſtlichen Küfte von Spanien, in mehreren Engliſchen 
Kohlengruben, ja ſogar im Bottniſchen Meerbuſen bis ins 
noͤrdliche Finnland hinauf. Auch in Island erzitterte der 
Boden drei Tage hindurch, man hoͤrte die Felſen auf 
außerordentliche Weiſe erbröhnen, die Vulkane dieſer In⸗ 
ſel ſpieen Rauch, Flammen, Waſſerſtroͤme und Eisſchollen 
aus. Die letzteren ſtürzten in einer Dicke von 30 —40 
Ellen und bedeckten ganz Myrdhaldalen. Kurz, die Er⸗ 
ſchuͤtterungen trafen ganz Europa. Ueberoll an den 
weſtlichen Kuͤſten unſeres Feſtlandes war das Meer unru⸗ 
hig, trat von den Ufern zuruͤck und ſtuͤrzte dann plotzlich 
mit gewaltig hoher Flut wieder über die Kuͤſte. Das 
Waſſer des Tajo, an ſeiner Mündung zurückgedrängt, 
ſtieg zu wiederholten Malen über die Ufer und übers 
ſchwemmte die Truͤmmer der eingeſtürzten Stadt. 

Zur ſelben Zeit, wo Portugal von dieſen Schrecken 
heimgeſucht wurde, traf die Erſchuͤtterung auch die weſt⸗ 
lichen Küften von Afrika. Die Staͤdte Fez und Mequi⸗ 
nez im Königreiche Marokko ſtuͤrzten faſt ganzlich ein. 


iadien begriffen waren, wurden zur ſelben Zeit auf dem 
Meere auf ganz außerordentliche Weiſe umhergeworſen. 


Die Kuͤſtenſtadk Mabagar) unweit de 


braltar, hatte bisher in ihrem Hafen ı r 3 Elen © 
Tiefe, fo daß kein mäßig großes Fahr; nfahreh 
konnte; damals ſtürzte plöglich das Felſenri „ welches ſich 


quer vor die Einfahrt zog, zuſammen, und, feine Trüm -: 


mer ſchließen jetzt einen Ankerplatz von zwanzig Elle 
Tiefe ein. — wage 
Schiffe, die auf der Rückfahrt von Oft: und W. 


Die Azoren wurden heftig erſchuͤttert. In der Schweiz 
ſtürzten Lawinen von den Alpenhöͤhen in ſolcher Zahl und 
mit einer Gewalt, daß die Einwohner waͤhnten, die 
Erde hätte ſich unter den Gletſchern geoͤffnet, und fie 
müßten zuſammenſtürzen. Auch Amerika blieb von ähn⸗ 
lichen Ungluͤcksfaͤlen in denſelben Tagen nicht befreit, 
unter andern erlitt die Stadt Quito ae ame 
Einſurz zz Me. 
RE 


7 


Der arme Teufel, oder: des Paſteten 
Robert Leben, Thaten 


u 

Vorgenannte „Zauber⸗Parodie⸗Poſſe, mit Geſang, 
Tänzen, Gefechten, Spektakel ꝛc. in 3 Abtheilungen von 
Meper“, wird morgen auf piefiger Bühne, zum Bene⸗ 
ſize des Hrn. Fiſcher, zur Aufführung kommen, und 
darf mit „Robert der Teuxel, von Neſtrop“, 
einer gleichzeitigen Parodie der Oper Robert der Teufel, 
nicht verwechſelt werden, weil dieſes zuletztgenannte Fans 
taſteerzeugniß überall, wo es Aufführung gefunden, ſeiner 
Gehaltloſigkeit wegen, das Garaus erlitt, die Meyer ſche 
Parodie dagegen auf den erſten Bühnen Deutſchlands 
zahlreiche Wiederholungen fand. Woher dieſe Bevorzu⸗ 
gung? wird ſich aus Folgendem ergeben. 

Die Meyer ſche Parodie enthält zuerſt eine launig 
aufgefaßte und bis zu dem in einer moraliſchen Schluß⸗ 
folge ſich entwickelnden Ende gelungen darchgefuͤhrte Idee. 
Robert iſt ein ſchlechter Hauswirth und Gatte zugleich. 
Mit zwei jungen Damen, von denen die Eine der Nadel 
und die Andere der Waſchbütte angehört, hat er, unter 
Verſchweigung feines Eheſtandes, Liebesverhaͤltniſſe ange⸗ 
knüpft, und wird nun von Beiden, namentlich aber von 
ſeiner Kreuzdame im Haufe hart bedrängt, wozu ſich 
denn noch ein hartnäckiger Glaͤubiger geſellt. Da kommt 
Robert auf den Teufelsgedanken, den Beiſtand des Bös 
fen, der hier in der Geiſtesart eines „dummen Teu⸗ 
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Fels erſcheint, in Anſpruch zu nehmen. Die Sache kommt 


— 
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zum Abſchluß, wobei indeß der dumme Teufel gleich von 

vorne herein betrogen wird, indem Robert ſeinen See⸗ 

lenkontrakt mit fremdem Blute unterſchreibt. Gleichzei⸗ 
tig beſchließt die allergnädigſte Schutzpatronin der Ehen, 
ſich des Robertſchen Ehepaars liebreich anzunehmen: 
Robert von ſeiner Liebeleienſucht, und Frau Robert von 
ihrem Jaͤhzorn zu kuriren. Hierzu bedient ſie ſich mehr⸗ 
mals des eigenthümlichen Mittels, das Ehepaar, in ſich 
einender unkennbaren Geſtalten, ſchmerzlich Eins in das 
Andere verliebt zu machen. Dabei giebt es dann Aben⸗ 
teuer, komiſche Geiſtererſcheinungen, und auf Erſchuͤtte⸗ 
rung des Zwergfelles berechneten Spektakel die Menge. 
Selbſt das Pantoffelland eröffnet ſich den Blicken der 
Zuſchauer. Kurz, wer lachen und anſtaunen will, der 
findet hier das Geſuchte. Was etwa Anftößiges vor⸗ 
handen iſt, werden Regiſſeur, Souffleur und Spieler 
wohl abzuſondern wiſſen. — 

5 Einen beſondern Reiz empfaͤngt dieſe Zauberoper 
noch durch ihre freundliche Muſik. Die Geſänge ſind groͤßten⸗ 
theils Ouodlibets. Die Zuſammenſtellung derſelben 
(namentlich in den Duett's) iſt reich an komiſcher 

Wirkungs kraft. Pat 

Das Vorhergeſagte, ſo wie der Umſtand, daß 
dieſe Zauberoper in Danzig nicht ſo bald eine wieder⸗ 
holte Auffuͤhrung finden wird, und endlich die hoͤchſt be⸗ 
deutenden Koſten, die durch Anſchaffung der neuen 

Maſchinerie⸗ und Garderobenſtücke dem Beneſizianten er⸗ 

wachſen, machten es Ref. (nach Durchſicht des Manuſkripts) 

zur Pflicht, die hieſigen Theaterfreunde auf den ſich 
darbietenden heitern Theaterabend aufmerkſam zu machen. 
5 W. Sr. 
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Bei einer feſtlichen Erleuchtung in Wien ſah 
man auch das Bild eines Franziskaners, Über wel⸗ 
chem das einzige Wort: Ueber ſtand. Auf Befra⸗ 
gen erklärte der Eigenthuͤmer des Hauſes, er habe 
damit ſagen wollen: „Ueber Franz is Kaner“ (über 
Franz iſt Keiner). Der brave Wiener Bürger liebte 
gewiß ſeinen Kaiſer herzlicher, als mancher Andre, der 
ſeine Gefuͤhle in ſchoͤne Worte zu kleiden verſtand. 
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Shiffendget. 
Ehe gilt im Wöͤrterbuche der Liebe für ehedem. 


Schaͤtze des Glückes Gaben nicht zu hoch, fo biſt 
du wider das Ungluͤck gewaffnet, 


Suche mit Eifer das Gute, denn das Boſe Läuft 
dir ſelbſt in den Weg. 


Nichts iſt verläßlicher, als im Unglücke ver 
laſſen zu werden, 


!! P ̃ TEE TEE EEE ̃ĩͤ ' INES FETT FETTE 


Ss eben empfing ich eine Sendung von Weſt⸗ 
indiſchem Kanaſter, welchen ich das Pfund 


a 12 Sgr. offerire und den reſp. Rauchern eines 
leichten Tabacks als etwas preiswurdiges empfehlen 
kann; auch erhielt ich in dieſen Tagen Perroſſier⸗ 
Eigarros, die ich die Kiſte, 100 Stuͤck enthaltend, zu 
1 Rthlr. 10 Sgr. verkaufe. 
Johann Jacob Stürmer, 
Hausthor No. 1874 u. Schmiedegaſſe No. 103. 


Verlobungs-Anzeige. 

Die am 11. d. M. vollzogene Verlobung unſerer 
einzigen Tochter Eleonora mit dem Guts⸗Beſitzer 
Herrn Ludwig Kuhncke auf Kl. Su dczin beehren 
wir uns, ſtatt einer beſondern Meldung hierdurch 
ergebenſt anzuzeigen. 

Johann Schwarz und Frau. 

Langenau, den 13. Dezember 1836, 
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